Dauer d 


Donnerſtag, den 9. December. 
Das „Danziger Dampfboot* erſchein 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bet allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depefchen. 

Peſth, Mittwoch 8. December. 
Graf Bethlen's diplomat. Wochenſchrift billigt den in 
Fiſchhoſ's Broſchüre gemachten Vorſchlag, behufs des 
cisleithaniſchen Ausgleichs eine freie Conferenz einzu⸗ 
berufen, und wünſcht, daß auch ungariſche Staats⸗ 
männer dazu herbeigezogen werden mögen, da der 
eißleithanifhe Ausgleich die Intereſſen des Geſammt⸗ 
reichs berühre und auf die Nationalitätenfrage in 
Ungarn zurückwirke. Die Broſchüre findet hier all⸗ 
feitigen Anklang. 

Paris, Dienftag, 7. December. 
Das Programm Ollivier's hat zehn neue Anhänger 
gewonnen und zählt nunmehr 124 Unterſchriften. 

— Der „Moniteur univerſel“ erwähnt wiederum 
des Gerüchtes, daß die Minifter ihre Entlaſſung ein⸗ 
gereicht haben. — Der Kriegsminiſter hat 6000 
Mann auf 4 Monate beurlaubt. 

Florenz, Dienſtag 7. December. 
Wie berlautet, hat General Cialdini definitiv die 
Neubildung der Rabinets abgelehnt und wird, wie es 
beißt, Cibrario mit derſelben beauftragt werden. 
Madrid, Mittwoch 8. December. 

In der geſtrigen Cortes⸗Sitzung erklärte die Regie⸗ 
zung, daß fie mit allen Mitteln etwaige Beſchlüſſe 
des Concils gegen die ſpaniſche Conſtitution von 1869 
bekämpfen. werde, und habe ſich dieſelbe in dieſem 
Sinne bereits in Rom ausgeſprochen. 

Petersburg, Mittwoch 8. December. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ dementirt die 
Nachricht, daß Fürſt Gortſchakoff mit Lord Clarendon 
ein Uebereinkommen getroffen habe, die Beſetzung 
Montenegros durch Oeſterreich zu geſtatten. Wenn 
dieſer Gegenſtand überhaupt zwiſchen England und 
Rußland beſprochen worden iſt, ſo wäre das Reſul⸗ 
tat jedenfalls ein anderes geweſen. 

New Mork, Dienſtag 7. December. 
Die Bolſchaft des Präſidenten an den Senat theilt 
demſelben mit, daß die franzöſiſche Regierung den 
Condentionsvorſchlag, betreffend die Neutralität des 
amerikaniſch⸗franzöſiſchen Kabels in Kriegszeiten und 
die Gegenſeitigkeit der Kabelconceſſton ungünftig auf⸗ 
genommen habe. Der Präſident hält die Beteiligung 
aller Nationen an einer derartigen Convention für 
ſehr wünſchenswerih. 


Politiſche Rundſchau 

Die „Ptovinzfal⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Die 
Geſchäſteleitung wird für den Augenblick Graf 
Bismarck noch nicht in größerer Ausdehnung wieder 
übernehmen, da nach dem günſtigen Kurgebrauch des 
Carlsbader Brunnens zur vollen Erfolgeſicherung noch 
eine Naher von einigen Wochen Ruhe wünſchens⸗ 
werth if. Graf Bismarck iſt bereits mehrfach vom 
Könige empfangen. — ' 

Die Frage, ob Herr Delbrück, in jo fern er den 
Sitzungen des Staats miniſteriums, welche mit dem 
Norddeutſchen Bunde in Verbindung ſtehen, beimebnt, 
ſowohl au den Berathungen als an den Beſchlüſſen 
deſſelben Theil zu nehmen berechtigt ſei, wird 
in gewöhnlich unterrichteten Kreiſen durchaus ver⸗ 
neint. Indeſſen auch der nur indirecte Einfluß, 
welchen der Präſident des Bundeskanzleramts durch 
Betheiligung an der Berathung der Preußiſchen, mit 
der Bundespolitik zufammenhängenden Fragen im 
Schdoße des Staats miniſter ume auszuüben im der 
Lage iſt, darf nicht unterſchätzt werden, und das um 
fo: weniger, als in dieſem Stadium der Vorbereitung 
die Stimmen nicht ſowohl gezählt, als gewogen 
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werden. So lange übrigens Graf Bismarck, welcher 
ſchwerlich wieder nach Varzin zurückkehrt, Miniſter⸗ 
präſident bleibt, hat die Anweſenheit des Herrn Del⸗ 


brück im Staatsminiſterium jedenfalls die Bedeutung, 


den Geſchäftsgang zur Erleichterung des Bundeskanz⸗ 
lers zu vereinfachen, der darnach nicht mehr bemüht 
zu fein braucht, feinen alter ego im Bundeskanzler⸗ 
amte über die Anſichten und Abſichten des Preußiſchen 
Miniſteriums in jeder einzelnen Frage beſonders zu 
inſtruiren. Nach all dem wird man die Stellung 
Deibrüd’s im Staatsminiſterium am treffendſten als 
die eines Commissarius perpetuus des Bundeskanz⸗ 
lers bezeichnen. 

Der Etat des Cultusminiſteriums iſt bekanntlich 
in erſter Berathung im Abgeordnetenhauſe endlich zur 
Ruhe gekommen. Der Finanzminiſter hat ihm eine 
vielverheißende Ausſicht mit auf den Weg gegeben: 
wenn — ja wenn das Conſolidationsgeſetz angenommen 
wird, dann werden für verſchiedene, Cultus zwecke exe 
heblich größere Mittel in Bereitſchaft ſein und dann 
wird die Regierung wegen der Streichungen im Etat 
bei der Schluß berathung weniger Schwierigkeiten 
machen. Die willfährige Mehrheit weiß jetzt, wonach 
fie ſich zu richten hat, das Schlupfloch ift ihr gezeigt, 
bush welches fie dem Conflict enikommen kann, in 
dem Gedränge der Anſichten kann ſich jeder Einzelne 
entſchuldigen, daß er geſtoßen iſt, weil ihm Niemand 
beweiſen kann, daß er geſtoßen hat, und wenn — 
wie bei der letzten Auszählung — noch nicht einmal 
300 Volkevertreter auf ihren Plätzen find, können 
die fehlenden 130 bis 140 nachträglich ihren Ab⸗ 
ſichten die beſte Deutung geben, wenn ſie nur dabei 
geweſen wären. — 

Am Sonnaberd gelangt das Conſolidationsgeſetz 
zut Plenarberathung im Plenum des Abgeordneten⸗ 
hauſes. Vielleicht ift möglich, in einer Sitzung das 
mit fertig zu werden. Eventuell würde Forckenbeck 
eine Abendſitzung anberaumen. Die Kammern haben 
jetzt keinen Tag mehr übrig. Sie wollen durchaus 
den Etat bis zu Weihnachten fefiftelen, was auch 
bei weiſer Ausnutzung der Zeit möglich. ift. 

Es wird beabſichtigt, neben den Sitzungen des 
norddeutſchen Bundesrathes in dieſem Monate auch 
noch einige Sitzungen des Bundesrathed des deutſchen 
Zollvereins ſtatifinden zu laſſen, um die voch uner⸗ 
ledigten Geſchäfte deffelber, welche aus dem laufenden 
Jahre herrühren, vor Neujahr zum formellen Abſchluß 
zu bringen. Die Seſſion des Zollbundesrathes pro 
1870 wird dagegen erſt im Frühjahr vächſten Jahres 


beginnen, bis wohin wan die demſelben zu machenden. 


Vorlagen vorbereitet zu haben hoffte. Dieſelben 
ſollen namentlich auf eine durchgreifende Reform des 
Tarifweſens hinzielen. — 

Die Anſchlußfrage der thüripgiſchen Kleinſtaaten 
an Preußen, deren Verwirklichung über kurz oder 
lang in Ausſicht ſteht, beſchäftigt lebhaft die politi⸗ 
ſchen Kreiſe der thüringiſchen Bevölkerung. Im All⸗ 
gemeinen ſpricht man ſich gegen Acceſſionsantröge 
aus, wie z. B. ein ſolcher zwiſchen Preußen und 
Waldeck abgeſchloſſen worden if. Man giebt viel- 
mehr dem vollſtändigen Aufgehen in Preußen den 
Vorzug. Die Gründe hierfür find mehr politiſcher 
und ethiſcher Natur. Man fagt: ein Aceeſſtonsver⸗ 
trag iſt ein pur durch die größte Noth gebotenes 
Aut kunfiemittel. Die Waldecker find weder Preußen, 
noch ſind ſie Waldecker mehr. Sie nehmen eine 
Zwitter ſtellung ein, unter welcher das politiſche Leben 
des Volks leiden muß. Es handelt ſich nicht blos 
darum, wie am wohlfeilften. regiert wird, ſondern 


auch um die Befriedigung der höheren Bedürf⸗ 
niſſe des Volls. Ein Aufgehen in Preußen würde 
die Bevölkerung der kleinen Staaten unmittelbar hin⸗ 
einziehen in die geiſtige und politiſche Bewegung des 
preußiſchen Votks. Sie würde ſofort mit theilneh⸗ 
men an den großen Kämpfen des preußiſchen Ver⸗ 
faſſungslebens, ſie würde Erbe der großen hiſtoriſchen 
Vergangenheit dieſes Landes werden und zugleich 
Anwärter der großen Zukunft Preußens. Ein Ver⸗ 
luſt an politiſcher Freiheit ſei durch ein Aufgehen in 
Preußen kaum zu befürchten. Denn genau betrachtet 
wäre es mit dieſer kleinſtaatlichen Freiheit nicht weit 
her. Das kleinſtaatliche Volk ſei im Allgemeinen 
genügſamer in feinen Forderungen und polltiſch theil⸗ 
nahmloſer, von Seiten der Regierungen deshalb auch 


ein gewiſſes laissez aller eingeführt. Dies habe 
die Meinung verbreitet, es herrſche in den 
Kleinſtaaten mehr politiſche Freiheit. Nichte fei 


irriger. Der Einfluß und der Druck der Bü 
reaukratie, die im Allgemeinen weniger gebildet 
ſei als die preußiſche, ſei in einigen dieſer Kleinſtag⸗ 
ten fogar ein äußerſt empfindlicher, und bei der Uns 
bedeutendheit der Preſſe in dieſen Kleinſtaaten habe 
das Publikum durchaus nicht den Schutz, den es in 
Großſtaaten bei der Preſſe gegenüber bureaulratiſcher 
Anmaßung empfange. Jetzt fer man in den Klein⸗ 
ſtaaten nicht ein Preuße zweiter, ſondern dritter Klaſſe. 
Man habe die Loften des Norddeutſchen Bundes zu 
tragen, ohne dafür einen Ausgleich darin zu beſitzen, 
den die Preußen hätten: Bürger des erſten und ein⸗ 
flußreichſten Staate dieſes Bundes zu fein. Außer ⸗ 
dem hält man ohnedies die Tage der Kleinſtaaterei 
für gezählt und meint, es wäre in vieler Hinſſcht 
beſſer, je eher, je lieber aus dieſem Zuſtande des 
nicht ordentlich Leben⸗ und Sterbenköpnens heraus zu ⸗ 
kommen. Dies ſei aber nur durch ein Aufgehen in 
Preußen möglich. — 

Die Vorgänge in Baiern halten die Aufmerkſam⸗ 
keit unausgeſetzt in Sp Die wichtigſten 
Fragen des conſtitutionellen und nationalen Lebens 
ſtehen dabei auf dem Spiele. Es iſt der ultramon⸗ 
tanen Partei gelungen, bei den Neuwahlen den Sieg 
davonzutragen und das Miniſterſum Hohenlohe hat 
dem Könige feine Demiſſion eingegeben; der Herrſchaft 
des Ultramontanſsmus find die Wege geebnet und 
man dürfte ſich, wenn man die Loge der Dinge und 
die Abſichten der Parteien nach der Stimme der 
baieriſchen Tagespreſſe beurtheilt, auf das Schlimmſte 
gefaßt machen. Auch ſchien die entſchteden freifinnige 
Preſſe in einer gewiſſen peſſimiſtiſchen Stimmung es 
für das Beſte zu halten, wenn das bevorſtehende 
Schlimme möglichſt ſchlimm würde. Sie wies die 
Anmuthung zurück, daß das Minifterium trotz der 
Majorität, welche es gegen ſich haben werde, am 
Ruder bleiben folle und munterte ihre Gefinnungs⸗ 
genoſſen in der Kammer auf, jede Wahl in die Roms 
miſſion abzulehnen, damit die Gegner die volle Frei⸗ 
heit des Regierens für ſich hätten und Gelegenheit 
ſänden, ſich durch ihr Ungeſchick in den Augen des 
Landes für immer zu ruiniren. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß dieſe Auflöſung 
auch außerhalb Baierns viel Anklang findet. Die 
Politit des aut-aut hat immer viel Beſtechendes und 
die Zabl derer iſt nicht gering, welche, ſtatt in der 
Bolitit Hohenlohe die Summe deſſen zu erblicken, was 
in Baiern gegenwärtig für die nationale Sache 
geleiftet werden kann, dieſelbe wegen ihrer vermeint⸗ 
lichen Halbheit und Unklarbeit tadeln und auch ihrer⸗ 
ſeils meinen, daß die ſogenannte patrlotiſche arte 


Von dieſer Enthüllung bis zu der, daß der preu⸗ 
ßiſche Kronprinz nur nach Wien reiſte, um das dortige 
Kabinet in Sicherheit zu wiegen, und daß er auf der 
Weiterreiſe nach dem Orient einen Abſtecher nach der 
Boecha machte, um zu ſehen, ob es nicht bald los⸗ 
gebe, ja, daß er vielleicht einen Doppelgänger nach 
Aegypten ſandte, wo ihn ja Niemand kennt, und er 
ſelber an der Seite der Juſurgenten den Oeſterreichern 
Naſe und Ohren abſchneidet, iſt nur ein Schritt. 
Wir haben noch viele pikante Enthüllungen zu er⸗ 
warten. — 

Für die orientaliſche Frage hält man auch den 
bevorſtehenden Rücktritt des Fürſten Gortſchal o w 
von den Regierungsgeſchäften in Rußland nicht ohne 
Bedeutung und man meint, wenn dem Flürſten 
General Iynatiew zum Nachfolger gegeben würde, 
was behauptet wird, ſo dürfte dieſer Wechſel den 
Uebergang zu einem activen Vorgehen Rußlands gegen 
die Türkei und eine Verbindung mit Frankreich zur 
Folge haben können. Die altruſſiſche Partei würde 
ſich kein Gewiſſen daraus machen, Deutſchland ihren 
Intereſſen zu opfern; da die Macht des Nordbundes 
aber eine ſolche Wendung verhindere, ſo würde ſich 
General Ignatiew wohl mit ſeinen Intriguen gegen 
die Türkei begnügen, gegen welche, wie es ſcheine, die 
Südſlaven im Verein mit Egypten in den Kampf 
getrieben werden ſollten. — So weit dürften die 
Dinge inzwiſchen noch nicht gediehen ſein! — 

Die Pariſer Blätter bringen ihren Leſern die 
freudige Botſchaft, daß die unruhigen Hebungen und 
Senkungen des parlamentariſchen Terrains aufgehört 
haben und die politiſche Karte des geſetzgebenden 
Körpers eine feſte Geſtalt angenommen hat. Die 
liberalen Manifeſte des rechten und linken Centrums 
haben die Geographie der Kammer feſtgeſtellt. Rechts 
ſondert ſich eine äußerſte Rechte ab; nach der andern 


in die Lage verſetzt, ihre Politik praktiſch zu verfolgen, 
Balern gar bald dermaßen in Schwierigkeiten ver- 
wickeln würde, daß ſchließlich nur der unbedingte 
Anſchluß an den Nordbund als Rettung übrig 
bleiben würde. 

Oewiß läßt ſich dieſen Auffaſſungen ein gewiſſes 
Maß von Berechtigung nicht abſtreiten; fie laboriren 
aber doch au der irrigen und höͤchſt gefährlichen 
Voraus ſetzung, daß das Leben der Völker ſich ſprung⸗ 
weiſe entwickelt; daß man au ihm experimentiren 
könne, ohne in feinem innerften Lebengnerv getroffen 
zu werden, daß es überhaupt möglich ſei, ein Volk, 
wenn auch nur auf ganz kurze Zeit, zum lediglichen 
Zuſchauer deſſen zu machen, was mit ihm vorge» 
nommen wird, um es ſpäter wieder heiler Haut in 
integrum zu conſtituiren. 

Das ſind unſerer Meinung nach Phantaſtereien, 
hinter welchen eine geſchlagene Pactei für den Augen⸗ 
blick ihren Unmuth verbirgt und von welchem fie bald 
genug ſelber zurückkommt, wie wir dies Überall da 
geſehen haben, wo eine Partei ſich eine Zeit lang von 
der Theilnahme an dem parlamentariſchen Leben 
zurückzog 

Wenn dem Liberalismus in Baiern eine augen- 
blickliche Niederlage nicht zu erſparen war, ſo ſollte 
er mindeſtens den möglichſten Nutzen daraus zu ziehen 
und ins künftige vorfichtiger fein bei Fragen, welche 
der in der Maſſe des Volks lebende Geiſt ganz anders 
beurtheilt, als die abſtraete Doctrin. Es iſt gewiß, 
daß nationale und liberale Politik Hand in Hand 
gehen; um ſo mehr ſollten die Liberalen in Baiern 
darauf Bedacht nehmen, dem Particularismus nicht 
einen Suceurs zuzuführen, deſſen er entbehren würde 
müſſen, wenn der Liberalismus ſich ein wenig mehr, 
als er zu thun pflegt, ſich um das bekümmern wollte, 


was in den Herzen des Volkes lebt. 


Namentlich in Baiern! — woſelbſt wie ein hervor⸗ 


ragender baieriſcher Staatsmann im erſten Zoll⸗ 
parlament erklärte, auch die Politik mehr mit dem 
Geföhl, als mit dem Verſtande gemacht wird. 

Mit dem Eintreffen des Kaiſers Franz Joſef in 
Wien ſcheiot nicht in militairiſcher, ſondern in diplo⸗ 


matiſcher Beziehung betreffs des Boccheſenaufſtandes 
eine Wandlung eingetreten zu ſein; der Graf Auers⸗ 
perg bleibt Ober-Commandirender. Der Grund dafür 
iſt in dem Umſtande zu ſuchen, daß die Oeſterreichiſche 
Diplomatie dahinter gekommen iſt, daß nicht Monte⸗ 
negro, ſondern Preußen den Aufſtand angezettelt hat. 
Man lächle nicht darüber, es iſt volle Wahrheit, denn 
der Wiener Morgenpoſt wird „von der preußiſchen 
Grenze“ folgender „Beitrag zur geheimen Geſchichte 


des ſüddalmatiniſchen Aufſtandes“ mitgetheilt: 


Es war im vergangenen Spätſommer, als ein 
dem Grafen Bismark nahe befreundeter ruſſiſcher 
Diplomat Jenen auf feinem Gute Varzin beſuchte. 


Wie wan ſich leicht denken kann, unterhielten ſich 


beide Herren auch über die polttiſchen Verhältniſſe, 


wobei auch die am preußiſchen Hofe gegen Bismarck 


angeſponnenen Jatriguen geſprächsweiſe berührt wurden. 
„Aha“, ſagte ſchlau lächelnd der Ruſſe, „der Mohr 
hat ſeine Schuldigkeit gethan, der Mohr kann gehen, 
nicht wahr, Excellenz?“ Graf Bismarck aber erwie⸗ 
derte wohlgemuth: „Quod non, der Mohr hat noch 
lange nicht ſeine Schuldigkeit ganz gethan, man wird 
ihn bald genug wieder vorſpannen.“ — „Aber die 
Reife des Krorprinzen nach Schönbrunn?“ — „Genirt 


mich ſehr wenig“, meinte der preußiſche Reichskanzler. 
— „Und dann, fuhr der Ruſſe fort, „wird Ihnen diesmal 
keine ſpaniſche Revolution wieder zu Hilfe kommen; 
alle Welt verhält ſich ruhig.“ — Bismarck ſah noch 
immer guter Dinge ſeinen Freund eine kleine Weile, 
jedoch wie zögernd an, ob er ihm etwas mittheilen 
ſolle oder nicht; endlich brach er in die Worte aus: 


„Eine ſpaniſche Revolution? Muß es denn immer das 


Land des Don Quixote fein? Seien Sie unbeſorgt, 
an einer Revolution wird es auch dieſem Jahr nicht 
fehlen, und das Schönfte dabei iſt, daß fie an einem 


Orte ausbrechen wird, an den Niemand denkt und 


der trotzdem bald ſehr viel von ſich reden machen 
wird.“ Weiter ſagte Graf Bismarck damals nichts. 
Der Ruſſe aber plauderte davon in diplomatiſchen 
Kreiſen. Auf dieſe Weiſe kamen die Worte Bismarcks 
damals ſchon in allerhand Rapporte. Man ſah ſie 
jedoch insgemein für nichts anderes, als eine Reclame 
für den Nervenkranken auf Varzin au. Nur in 
Petersburg ſchüttelte man bereits den Kopf, denn es 
traf damals zur ſelben Zeit dort die Nachricht ein, 
daß die hohe Pforte mit einem preußiſchen Diplomaten 
in gebeimen Unterhandlungen ſtehe. Schon im Früh⸗ 
ling vergangenen Jahres aber hatte zur Verwunde⸗ 
rung des ruſſiſchen Konſals in Raguſa ein preußischer 
Offizier Süddalmatien bereiſt und von allen dortigen 
Verhältniſſen die genaueſten Erkundigungen eingezogen. 


Seite hin bildet die reine Linke zur äußerſten Linken 


den Uebergang. Wenn auch die Kammer in fünf 
Gruppen ſich ſondert, ſo zeigt ſich doch für die 
wichtigſten Lebensfragen die Möglichkeit einer com⸗ 


pacten Majorität und für Herrn Ollivier, wenn er 
das linke Centrum für ſich zu gewinnen und mittelſt 
deſſelben auch auf die gemäßigte Linke einzuwirken 


weiß, die Ausſicht auf ein Miniſterium, welchem er 
ſeinen Namen geben kann. — 

Geſtern hatte Rom ſeinen großen Tag. 
ökumeniſche Coneil iſt officiel eröffnet. 


Das 


Gottes und der allein ſeligmachenden Kirche aushecken 
werden, wer möchte das mit Beſtimmtheit vorher- 
zuſagen, nachdem ſelbſt in der nächſten Umgebung des 
Papſtes das frühere Sieges bewußtſein wirklich ge- 
ſchwunden iſt und einer trüben Gefühlsſtimmung 
Platz gemacht hat, die nur mit Bangen und Zagen 
in die Zukunft blickt. Auf das Coneil findet das 
Apoſtelwort eine recht ſchlagende Anwendung: der 
Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch if ſchwach; es ift 
viel zu vernünftelnde Spreu unter dem bigotten Wei⸗ 
zen, als daß Chriſti Stellvertreter eine herzinnige 


Freude an den Beſchlöſſen der frommen Verſamm⸗ 


Welcher Geiſt Einzug in den 


lung haben könnte. 
Vatikan halten wird, dokumentirt ſich recht deutlich 
in dem neueſten päpſtlichen Dekret, das abermals 
vier Bücher auf den Index ſetzt, die der apoſtoliſchen 
Lehre unbequem find; nicht mit Vernunftgründen 
ficht die katholiſche Kirche, fie verlangt den Buchſta⸗ 
ben⸗ und Coneiliamsglauben, und wo ſie dieſen 
Glauben nicht mit den kleinen Mittelchen des Fefuitis- 
mus erreichen kann, da greift ſie zur rohen Gewalt. 
Und, wunderbar! ſelbſt dieſe rückſichtsloſe Gewalt, mit 
der der Katholizismus bisher die ſtaunenswertheſten 
Reſultate erzielte, fie verfängt nicht mehr, fie wird 
ſelbſt von dem Machthaber der Kirche nicht mehr ge⸗ 


nügend befunden, um feine geheimen Pläne durchzu⸗ 


ſetzen, denn dem hin und wieder auftauchenden Gerüchte, 
das Dogma von der Unfehlbarkeit des Papſtes folle 
— allen Traditionen zuwider — nur auf einem Ma⸗ 
joritätsvotum des Concils beruhen, folgt jetzt die mit 
großer Beſtimmtheit auftretende Nachricht, der Papſt 
ſei entſchloſſen, vor der Gewißheit des Widerſtands 
eines Theils der Biſchöfe von der Unfehlbarkeit durch 
das Concil Abſtand zu nehmen. 

Die Exöffnung des Coneils wird in allen katholi⸗ 
ſchen Landen mit großer Feierlichkeit begangen werden, 
am lauteſten wird es aber in Italien hergehen, wo 
in den verſchiedenſten Städten Gegendemonſtrationen 
vorbereitet ſind. Das Triebrad dieſer Demonſtrationen 
iſt der als Freidenker bekannte italieniſche Abgeordnete 
Graf Rieciardi, welcher für die Beſchlüſſe der Volks⸗ 
verſammlungen folgende drei Theſen aufgeſtellt hat: 
1) Unverſöhnlicher Krieg gegen das Papſtthum. 
2) Proteſt gegen die Napoleoniſche Anmaßung. 3) 
Beſtätigung des großen Grundſatzes der Gewiſſens⸗ 


Was das 
halbe Tauſend Prälaten, die ſich in der ewigen 
Stadt zuſammengefunden haben, zur größeren Ehre 


freiheit und daher die Nothwendigkeit der Streichung 
des erſten Artikels der Verfaſſung. (Dieſer Artikel 
erklärt die katholiſche Religion als Staatsreligion.) 
Zu dem Gegen-Coneil in Neapel, auf welchem der 
Hauptſchlag gegen das Papſtthum geführt werden ſoll, 
haben ſich bereits die namhafteſten Freidenker aller 
Nationen eingeſtellt, und ſteht zu erwarten, daß die 
dort gefaßten Beſchlüſſe weit mehr in's Gewicht fallen 
werden, als derer, welche in Rom tagen. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Dezember. 

— Die Zuſammenſtellung der Ernte- Erträge, welche 
das landw. Miniſterium alljährlich zu bearbeiten 
pflegt, iſt jetzt für das Jahr 1869 veröffentlicht 
worden. Dieſelbe gründet ſich diesmal auf 1448 Be⸗ 
richte. Die diesjährige Ernte hat die gehegten Er⸗ 
wartungen im Allgemeinen nicht getäuſcht. Es kom⸗ 
men beim Weizen und Roggen die Ergebniſſe faſt 
vollſtändig denen einer Mittelerute gleich und bei der 
Gerſte übertreffen fie den vorjährigen Ertrag um 
0,14 Procent. Auch iſt der Ertrag beim Hafer, bei 
den Erbſen, Bohnen, beim Buchweizen, bei den Zucker⸗ 
rüben, bei anderen Rüben und Kohlgewächſen, beim 
Flacha und bei den Lupinen um reſp. 0,8 bis 0,31 
Procent reichlicher als im verfloſſenen Jahre, während 
die Kartoffeln, Raps, Tabak und Klee um 0,10 bis 
0,13 Procent hinter den Ergebniſſen des Vorjahres 
zurückgeblieben find. — Unſere Provinz hat in Weizen, 
Roggen, Erbfen und Kartoffeln eine minder gute, in 
Gerſte und Hafer jedoch eine beſſere Ernte als viele 
andere Gegenden des Staates gehabt. Die vorjäh⸗ 
rige Ernte unſerer Provinz kommt bei Weizen und 
Roggen dem 10 jährigen Durchſchnitt von 1860—69 
ziemlich gleich, erhebt ſich über denſelben bei Hafer, 
Gerſte und Kartoffeln, und bleibt bei Erbſen weit 
unter demſelben. 

— Auf Vorſchlag des Ober⸗Kirchenrathes hat Se. 
Maj. der König genehmigt, daß fortan ſämmtliche 
Militär⸗Prediger den Titel „Pfarrer“ führen ſollen; 
alſo Diviſtonspfarrer, Marine-Bfarrer und Cadetten⸗ 
Pfarrer. 

— Nach einer amtlichen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung 
kamen im Jahre 1867 im preußiſchen Staate 858 
Eiſenbahnunfälle vor. Unter dieſen wurden 206 durch 
Entgleiſung und 68 durch Zuſammenſtoßen von Zügen 
herbeigeführt. In 124 Fällen waren atmoſphäriſche 
Einflüſſe Veranlaſſung zu den Unfällen, in 25 zu⸗ 
fällige Hinderniſſe auf der Bahn; Böswilligkeit war 
in 4, Nachläſſigkeit im Dienſt in 11, ſchlechter Bahn⸗ 
zuſtand in 11 Fällen die Urſache. Tödtungen von, 
Perſonen auf dem Zuge waren 9, durch den Zug 21, 
Verletzungen von Perſonen ohne tödtlichen Ausgang 
68 zu regiſtriren. 

— Der hieſige Pius derein hat eine Adreſſe an 
das Abgeordneterhaus zur Unterſchrift in Circulation 
geſetzt; es wird darin um Beibehaltung der konfeſ⸗ 
fionellen Schulen petitionirt. 

— [Selonte’8 Variété- Theater.] Die 
Leiſtungen des Herrn Alois Müller als Mimiker 
regen das Jntereſſe des Publikums lebhaft an, und 
jedenfalls mit Recht, da der geehrte Gaſt in dieſem 
Genre alles bisher Geſehene bedeutend übertrifft. 
In der geſtrigen Aufführung des Stückes „Der 
Stumme und der Affe“ erntete er wieder den lebhaft 
teſten Beifall des Publikums. Herr Müller wird 
nur noch heute und morgen auftreten. 

— Zur Begrüßung der Delegirten der deutſchen 
Schiffszimmerer findet Sonnabend Abends 8 Uhr im 
Selonke'ſchen Etabliſſement ein Feſt des Ortsverban⸗ 
des ſtatt, beſtehend in Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Concert, Begrüßungsanſprachen und Feſtrede vom 
Verbandsanwalt der Gewerksvereine Herrn Dr. M. 
Hirſch. Es find auch Damen eingeladen worden. 

— Die Verſuche, welche man gemacht hat, um 
das Wrack des Schiffes „Cupido“ zu heben, find 
ohne Erfolg geblieben und dennoch iſt die Entfernung 
deſſelben von der Stelle, auf welcher es liegt, drin⸗ 
gend nöthig, da ſehr leicht ein ſegelndes Schiff ſich 
daran beſchädigen kann. 

— Aus dem eiſernen Schraubendampfer „Ajax“ 
zur Schichau' ſchen Rhederei gehörig, wurde geſtern 
eine unbrauchbar gewordene Maſchine herausgenom⸗ 
men. Dieſelbe wird nach Elbing zur Reparatur 
geſchickt. 

— Geſtern wurde ein Mann verhaftet, welcher 
bereits vor längerer Zeit von einem Schiffe hierſelbſt 


eine werthvolle Uhr geſtohlen hatte, aber bisher nicht er⸗ 


mittelt werden konnte. Derſelbe befand ſich im Ber 
ſitze eines über die geſtohlene Uhr aus geſtellten 
Pfandſcheines. 

— Heute wurde am Dominifanerplage ein Brun⸗ 
nenſtänder aufgeſtellt. 


Die 16 jährige Marianne Swarra aus 
Zgorzallen ging am 4. d. Mis. Mittags zuſammen 
mit ihrem 5 jährigen Bruder auf das Feld des 
Beſitzers Itrich mit zwei Körben und einer Waſſer⸗ 


trage, um aus einer dort befindlichen Grube Sand 
Nach einiger Zeit kehrte der Knabe allein 
wo die 
Marianne fei, erwiederte er: dieſe werde gleich nach ⸗ 
kommen, und erſt als ſie nach kurzer Friſt nicht 
zurückkehrte und der Knabe wiederholt befragt wurde, 
geſtand er ein, daß ſeine Schweſter in der Grube 
Man berab fih ſofort nach der 
Grube, aus welcher die Marianne als Leiche heraus ⸗ 


zu holen. 


zurück. Auf die Frage ſeiner Mutter, 


verſchüttet ſei. 


gezogen wurde. 


— Aus dem Marienburger Kreiſe iſt, wie wir bereits 
mittheilten, zur fitilihen Hebung der eingeſeſſenen 
Knechte und Tagelöhner eine ſogenannte Branntwein 
Petition an das Haus der Abgeordneten gerichtet 
worden, welche der „Tiegenhöfer Telegraph“ ſachlich 
dom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus bekämpft. 
Das Blatt weiſt nämlich die vorgeſchlagenen Mittel 
jener Petition: die Unzuläſſigkeit einer gerichtlichen 
Klage wegen Branntweinſchulden auszuſprechen und 
überdies den Branntwein zu monopoliſiren und die 
Braumalzſteuer aufzuheben, entſchieden zurück. Ein⸗ 
mal fit es nicht richtig, daß die Trunkſucht unter 
dem Geſinde zugenommen habe, vielmehr kleide und 
nähre ſich die dienende Klaſſe beſſer als früher. 
Sodann würde der Rechtoſinn des Volkes zerſtört 
und die Schänken aus den Händen ehrlicher in die 
Was aber das ver- 
langte Monopol betrifft, nun, ſo ſehe man nur auf 
das mit einem ſolchen geſegneten Rußland hin, wo doch 
gewiß nicht weniger als bei uns getrunken wird. 
Um füttliche Erfolge zu erreichen, meint das Blatt 
mit Recht, follte man moraliſche Mittel anwenden. 


unehrlicher Wirthe übergehen. 


Die Kirche verkünde die reine Lehre des Chriſtenthums, 
die Schule erziehe die Kinder mehr für das Leben 
als für den Himmel und vor Allem gehe die Brod⸗ 
herrſchaft den Leuten mit gutem Beiſpiele voran! 


Uebertreibungen der Darſtellung der verwahrloſten 
Zuſtände in den Hütten der Armen helfen dem Uebel 
eben fo wenig ab, als die geltend gemachten Grund⸗ 


ſätze der Uneinklagbarkeit und des Monopols. 
Elbing. Die Diebftägle auf dem platten Lande 
mehren ſich in einer ſchreckenerregenden Weiſe. Es 


vergeht faſt keine Nacht, in der die Beſitzer nicht 
Nicht allein, daß dem 
Anſcheine nach mehrere Perſonen bei Verübung von 
Dieb ſtählen zuſammen beiheiligt find, fo wurde zur 
Aus führung der letzteren auch Fuhrwerk benutzt, um 


unliebſamen Beſuch erhalten. 


die geſtohlenen Güter zur Seite zu ſchaffen. Die 
iſolirte Lage der einzelnen Gehöfte in der Niederung, 
die fehlenden Wachen in denſelben, auch die finfteren 
Nächte begünſtigen dieſe Diebſtähle in hohem Grade. 

— Es wird zur Zeit viel Schwindel mit angeblich 
goldenen Uhren getrieben. Ein Fall von vielen iſt 
folgender: Eine Schänkmamſell in Elbing beſaß eine 


goldene Uhr im Werthe von etwa 20 Thlrn., die 


ihr jedoch nicht fhön genug war. Nun kam eines 
ages ein fremder Herr und zeigte ihr eine ganz 
neue, in der Farbe des Goldes glänzende Uhr, die 
ßerlich viel eleganter ausſah und auch ein gutes 
erk hatte. Da die Mamſell an dieſer Uhr Gefallen 
and, fo bot der fremde Herr ihr dieſelbe zum Kaufe 
an. Der Handel kam zu Stande. Die Mamſell 
gab ihre alte goldene Uhr, fünf Thaler baares Geld 
dazu und empfing dafür die neue Uhr. Bald aber 
lellte es ſich heraus, daß fie betrogen war. Die 
eingetauſchte Uhr war nur galvaniſch vergoldet und 
atte kaum den Werth von 5 Thlin. Wie man aus 
aris erfährt, hat ein dortiger Uhrmacher dergleichen 
Ören in großer Menge anfertigen laſſen, um mit 
denſelben in Deutſchland Betrügereien in großem Style 
zu betreiben. Die Fälſchung iſt leider fo geſchickt 
ausgeführt, daß ſie nur ein Kennerblick entdecken kann. 
— Im Königsberg wurde eine junge Dame aus 
dornehmen Kreifen wegen Diebſtahls zweier ſilberner 
beeföffel zu acht Tagen Gefängniß verurtheilt. 
— Die Rekrutenaushebung in Polen, welche für den 
nuar 1870 bevorſteht, verbreitet unter der Bevölke⸗ 
dung des Königreiche große Beſtürzung. Eine Menge 
don militairpflichtigen jungen Leuten flieht ſchon jetzt 
er die Grenze ins Ausland und Gemeinden müſſen 
für jeden Flüchtigen, der ihnen angehört, 400 Rubel 
Strafe zahlen. 
Strafſumme für die Entflohenen ſich auf viele 
dauſend Rubel belaufen. 


Bei einer Taſſe Kaffee. 
Novelle. 
0 „Ja, mein junger Gaſt“, ſagte der Hofrath, 
Wan er eine friſche Cigarre anzündete, „die goldne 
ittelmäßigkeit iſt das wirkliche Lebenselixir! Auf 


In vielen kleinen Gemeinden wird! 


der einen Seite ſchützt fie gegen alle die Exceſſe, zu 
denen unſer Sein ſich von ſelbſt ſchon ſo gerne 
hinneigt, und auf der andern erſpart ſie uns jene 
quälenden Sorgen, die wie ein Gift an unſerem 
Glauben 


Leben nagen und es um Jahre verkürzen. 
Sie nicht, daß ich Recht habe?“ 


„Vollkommen, Herr Hofrath“, erwiderte der junge 
Mann etwas verlegen, „wenigſtens fühle ich, daß 
Sie Recht haben, denn ich beſitze noch zu wenig Er⸗ 
fahrung, um über das Leben felöft ein Urtheil fällen 


zu können.“ N 


kaum wiſſen, was wir ſagen ſollen. 
wahrhaftig eine urkomiſche Zeit!“ 


Lächeln um ſeine Lippen zuckte. 


„Oho, junger Freund“, rief der Hofrath, dem 
dieſes Lächeln nicht entgangen war, „kann mir denken, 
welch ein Gedanke Ihnen da durch den Geiſt gezuckt 
iſt. — Hab' mich ſeither viel damit beſchäftigt, Ge⸗ 
danken auf den Geſichtern zu leſen — hat mir auch 
nichts geholfen! Aber bah! — was ſchadet's! — 
doch wieder auf Sie zurückzukommen — dachten da 
vorhin ſicherlich: Immer dieſelbe Geſchichte, die Alten 
loben immer ihre Zeit, wo es wohl eben ſo ſchlecht 
geweſen ſein wird, wie heutzutage! Nicht wahr, ſo war's?“ 

„Etwas Aehnliches .. ich muß es geſtehen!“ ſtam⸗ 


melte der junge Mann verlegen. 


„Das thut nichts!“ ſchmunzelte der alte Herr 
mit ſichtbarer Befriedigung, es errathen zu haben — 
War zu allen Zeiten ſchlecht 
und wiederum gut, wie es heute iſt, und ich glaube 


„iſt auch ganz recht! 


ſogar, daß das Gute das Schlechte immer in Gegen⸗ 
gewicht gehalten hat! 


meine Philoſophie 
langen ſtaubigen Wege zu erfriſchen. — Entſchuldigen 
Sie nur, meine Tochter wird gleich kommen.“ 


„O, ich bitte, Herr Hoftath, ſich meinethalben 


nicht zu incommodiren.“ 5 


„Nichts — nichts — freue mich, Sie zu ſehen, 
obzleich ich mich Ihrer Familie gar nicht mehr ent⸗ 
Ihre Eltern ſind wahrſcheinlich erſt in 
die Reſidenz gezogen, nachdem ich die ſelbe verlaſſen?“ 

„Ich glaube vicht, Herr Hofrath“, ſagte der 


finnen kann. 


junge Mann, leicht erröthend. 


„So — nun ja, mein Gedächtniß kann ja nicht 


immer friſch bleiben, — aber dem alten Ottenſtein 
bin ich doch dankbar, daß er Ihnen gerathen hat, ſich 
auf Ihrer Faßtour zu erkundigen, ob ich noch lebe 
oder todt bin. 
entfinne mich noch ganz genau, wie er von der 
Univerfität kam und als unbeſoldeter Seeretär in's 
Minifterium trat ... und heute iſt er Wirklicher 
Geheimrath und hat lange Jahre die Schickſale Ihres 
Ländchens als Premierminiſter geleitet. — Hab’ oft 
mit Freundſchaft an ihn gedacht, obgleich ſeine 
Politik keinen Schuß Pulver werih war.“ 

„Sind Sie denn nie wieder in den langen Jahren 
bei uns geweſen?“ fragte der andere. i 

„Nie!“ erwiederte der Hofrath kurz — und 
dann ſich umwendend, fügte er hinzu: „Ich begreife 
wahrlich nicht, warum man uns hier ſo ohne alle 
Erfriſchung läßt, Sie werden eine ſchlechte Meinung 
von meiner Gaſtfreundſchaft bekommen — doch halt, 
da kommt ja die Anna geſprungen, die wird uns 
Beſcheid bringen! Sehen Sie, das iſt mein Haus⸗ 
tyrann, Herr von Döhren, ja, ja, wenn man wüßte, 
welche Gewalt ſo eine fünfjährige Enkelin dem Groß⸗ 
vater gegenüber ausübt! ... Willſt Du nicht fo 
laufen, Du Ausbund, bei ſolcher Hitze!“ 

Ein kleines Mädchen kam trotz der ihr zu Theil 
gewordenen Warnung athemlos herangeſtürzt. 

„Soll Dir ſagen,“ kam's ſtöckweiſe aus ihrem 
Mündchen, „die Mama muß erſt friſchen Kaffee kochen 
— und Kuchen giebt's auch! .. Bekomm' ich auch 
welchen, Großpapa?“ 

„Ruhe — haſt Du auch alles ausgerichtet, wie 
ich es Dir geſagt?“ b 

„Ja, Großpapa — und darf Liddy mit zum 
Kaffee kommen?“ 

„Wenn Ihr hübſch artig ſein wollt — Sieh, der 
Herr iſt aus der Reſidenz, da giebt es nur ganz ar⸗ 
tige Kinder und nicht Tauſendſaſas, wie Ihr ſeid!“ 

„Großpapa, iſt Tante Emilie auch da, wo es ar- 
tige Kinder giebt?“ 


„Freut mich, junger Mann; dieſe Beſcheidenheit 
bei Ihnen wahrzunehmen, iſt eine ſeltene Tugend bei 
den jungen Leuten des heutigen Tages; — die fällen 
mit ihrer zwanzigjährigen Weisheit über „alles und 
noch etwas“ die ſchärfſten Urtheile und laſſen uns 
alte Leute manchmal dermaßen verblüfft, daß wir 


Hm, es iſt 


Der junge Mann ſah den alten Herrn mit einem 
ſchüchternen Blicke an, während jedoch ein munteres 


Aber beſcheidener waren die 
jungen Leute damals, das laß' ich mir nicht nehmen 
— und daher waren ſie auch liebenswürdiger und 
belebter! — Doch ich zweifle, junger Freund, ob 
hinreichen wird, Sie von dem 


Ja, ja, wie die Zeit vergeht, — 


Es flog wie ein Schatten über die hohe Stirne 
des alten Herrn. „Ja ja — mein Kind!“ ſagte et 
endlich ... „geh, ſieh zu, daß Deine Mama aus bald 
verſorgt, denn mein Gaſt verſchmachtet.“ 

„Großpapa, warum hat denn der Herr Tante 
Emilie nicht mitgebracht?“ 

„Weil das eine andere Reſidenz iſt, kleiner Dumm⸗ 
kopf ... nun lauf! ... marſch!“ 

Das Kind verſchwand, und einige Augenblicke 
Stillſchweigens folgten. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Welches iſt wohl der [hönfte Fuß 
vom anatomiſchen Standpunkte aus? Mit dieſen 
Worten leitete kürzlich Profeſſor Hyrtl in Wien ſeine 
Vorleſung ein und fuhr dann alſo fort: „Es iſt 
merkwürdig, daß über einen und denſelben Gegen- 
ſtand die Urtheile fo verſchieden, ja geradezu entge⸗ 
gengeſetzter Natur ſein können! Während gewöhnliche 
Menſchenkinder einen kleinen, ſchmalen und zierlichen 
Fuß (Damenfuß) als Ideal betrachten, wird derſelbe 
vom anatomiſchen Standpunkte geradezu perhorresciet 
und nur ein großer, langer und breiter Fuß iſt ſchön 
in den Augen der Anatomen. Schon die großen 
Claſſiker des Alterthums: Horaz, Catullus ꝛc., die 
doch großen Sinn für weibliche Schönheit hatten, 
erwähnen nie bei Beſchreibung ihrer Geliebten — 
und deren hatten ſie ja bekanntlich viele — deren 
kleine Füße! Völker, welche zum celtiſchen Stamme 
gehören, haben kleine Füße, beſonders die Hindus 
haben kleine Hände und Füße, ſo daß ſie von mancher 
Europäiſchen Comteſſe und Nicht-Comteſſe beneidet 
werden könnten! Die Engliſche Armee in Indien, 
welche aus Eingeborenen beſteht, beſitzt eine eigene 
Waffenfabrik in England, in welcher eigens conſtruirte 
Waffengriffe angefertigt werden. Solcher Griffe 
können wir uns nicht bedienen, da fie viel zu klein 
find, um von uns regelrecht gefaßt zu werden. Die 
größten Schönheiten Europas, die Italienerinnen, 
haben gehörig lange und breite Füße. Eine gewöhn⸗ 
liche Redensart: „fie ſteht auf den Zehenſpitzen“ iſt 
ganz und gar unrichtig. Nicht der ganze Fuß und 
nicht die Zehenfpigen, ſondern Theile des Fußes ber 
rühren den Boden. Ja, ſelbſt die geſchickteſte Tän⸗ 
zerin ſteht nicht auf den Zehenſpitzen, ſondern auf 
den Köpfen der Mittelknochen.“ 

— In Peſth fahndet man auf einen Wechſelfälſcher, 
welcher den Grafentitel führt und Reichstagsabgeord⸗ 
neter iſt. 5 

— Ein hübſches Geſchenk bekam der heilige Vater 
ſoeben von dem Sultan, einen Ring im Werthe von 
22,000 Fres. Se. Heiligkeit hat die Gabe de 
gottlofen Heiden nicht verſchmäht. — N 

— Ein Biſchof von Californien hat Sr. Heilig⸗ 
keit zwei große natürliche Gold⸗ und Silberblöcke 
zum Geſchenk mitgebracht. Ueberhaupt iſt man mit 
den Amerikanern, was das Schenken anbelangt, ſehr 
zufrieden. Die kleinſte Didcefe daſelbſt hat dem 
Papſte 60,000 Fr. überſandt. 

— Die Eisausfuhr aus Norwegen gewinnt Jahr 
für Jahr an Bedeutung. Beiſpielsweiſe hat der 
Eisexporteur Sören A. Parr im Winter 1868— 1869 
für ſeine Rechnung ca. 45,000 Tons eingeſammelt, 
wovon in dieſem Jahre 12,000 Norwegiſche Commerz⸗ 
laſten oder ca. 40,000 Tons nach England ausgeführt 
worden ſind. Er beſchäftigt im Winter täglich 700 
Mann und 500 Pferde. Als Productionsort für 
dieſc ſtets mehr in Nachfrage kommende Waare nimmt 
Norwegen unbedingt den erſten Platz ein; kein Land 
kann fo billig liefern wie dieſes. 

— Die Anzeichen, daß der amerikaniſche Continen 
vor Jahrtauſenden ſchon durch Menſchen bewohnt 
wurde, die eine hohe Culturſtufe einnahmen, mehren 
ſich von Tag zu Tag. So erhielt erſt neulich wieder 
das General⸗Landamt in Waſbington die Ver⸗ 
meſſungsberichte für fünf Stadtbezirke am Gila River 
im ſüdlichen Arizona — im Ganzen 105,152 Acker 
Agricultur⸗ und Weſdeland, — das offenbar Jahr ⸗ 
hunderte lang in hoher Cultur geſtanden haben mußt 
und eine große Anzahl Ruinen von ausgezeichneter 
und in manchen Fällen prachtvoller Arbeit aufweiſt, 
nebſt Geräthen, Handwerkszeugen ꝛc. einer ausgeſtor⸗ 
benen, aber jedenfalls auf einer vorangeſchrittenen 
Cultur ſtehenden, Kunſt und Gewerbe treibenden Race. 

— In Rio de Janeiro fand jüngft in einem 
Handlungshauſe eine Auktion von Mancheſterwagren 
— Eigenthum einer fallit gewordenen Firma — 
ſtatt, bei welcher unter anderen Gegenſtänden auch 
ein männlicher Sklave zur Verſteigerung aus geboten 
wurde. Mehrere anweſende Engländer, nachdem ſte 
das „Auktionsſtück“ längere Zeit mitleidig betrachtet, 
eröffneten eine Subſeription, erſtanden den Sklaven 
und gaben ihm die Freiheit. 


Literariſches 

In Friedr. Schulze's Buchhandlung in Berlin, 

In foeben erſchienen: „Die organiſche Staatd- 
lehre.“ Mittelſt Erörterung von Tagesfragen er⸗ 
läutert von Dr. M. v. Lavergne⸗Pegullhen. — Zweites 
Heft der konſervativen Sociallehre. — Preis geht 223 
Sgr. — Der Herr Verfaſſer ſucht in ſeinen Schriften 
durch Erörterung von Tagesfragen vom Standpunkt 
des geſellſchaftlichen Kosmos die Aufgabe zu löſen, durch 
enlſprechende Organiſatlon des Staats dem Culturleben 
Des Poltes eine ſeſte Grundlage zu bieten. In dem 
vorliegenden Hefte werden die phyſtologiſchen Verhältniſſe 
des Staatslebens erläutert, u. A. die Ernährung der 
GStaatslörper mittelſt entſprechender Ausbildung und 
Anwendung der Steuerpolitik, und kommen über · 
dies in Betracht: die Verwaltungs-, die Noth- 
ſtands- und die Arbeiterfrage, während im erſten 
Hefte über die Gliederung der Staatskörper, die Verfaſ 
ng des Norddeutſchen Bundes, die ländliche Poltzei 
Verwaltung, die Kreisordnung ꝛc. Unterſuchungen ange⸗ 
ftellt werden. — Das Urtheil der Prefle ſowie der Fach. 
männer über das erſte Heft iſt ohne Ausnahme durchaus 
anerkennend ausgefallen, und ſteht zu erwarten, daß der 
vorjiegende Theil „Die organiſche Staatslehre“ nicht 
weniger Anerkennung finden wird, da in demſelben die 
wichtigſten Angelegenheiten von einem Standpunkt aus 
beſprochen werden, deſſen Berechtigung bisher von keiner 
Seite beſtritten worden iſt. . 


Kirchl. Nachrichten v. 28. Novbr. bis 5. Decbr. 


St. Bartholomäi. Getauft: Schiffszimmer ⸗ 
geſ. Moritz Sohn Julius Rudolph Ludwig. 

Aufgeboten: Schmied Eduard Ziesmer mit Igfr. 
Julianne Charlotte Görke in Stobbendorf. 

Geſtorben: Schloſſergeſ. Auguſt Wilbelm Meyne, 
51 J. 9 M., Darmſchwindſucht. Kaufm. Böticher Sohn 
Guſtav Max, 1 J. 7 M., Halsbräune. 

St. Trinitatis. Getauft: Gaſtwirth Burchardt 
Sohn Carl Auguft Hermann. 

Aufgeboten: Kaufmann Magnus Anton Brattke 
mit Igfr. Adelheid Gebel in Oſſeken. Rittergutsbeſitzer 
Adolph Wilh. Guft. Könnecke mit Igfr. Clara Roſalie 
Hartmann. 

Geſtorben: Kutſcher Gottfried Miſchke, 64 J. 2 M., 
Abzehrung. Barbier⸗Frau Amalie Nipkow, 37 J. 7 M., 
Lungenſchwindſucht. Schaffner Friedrich Keßler, 50 J. 
10 M.. Waſſerſucht. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Geſtorben: Ehemal. Salzwärter u. Wwr. Johann 
Gottfried Schnekönig, 79 J. Bruch des Oberſchenkelhalſes 
u. Abzehrung. 


Angekommene⸗ Freude. 
Eugliſches Haus. 


Major v. Gottberg a. Ratibor. Beamter Richter 
a. Berlin. Die Kaufl. Kühnel a. Lübeck, Mingenwerth 
a. Möllen, Rath a. Düſſeldorf u. Andres a. Bingen. 
; Hotel de Berlin. 
Rittergutsbeſ. Zeyfing a. Kl.. Golmkau. Rentier 
Zevſing a. Berlin. Die Kaufl. Lehner a. Aachen und 


Feitner g. Tilſit. 
Hotel du Nord. 

Die Kaufl. Miehahn a. Lublin, Drümmer g. Brom- 
berg, Nathan u. Blumenthal a. Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau, Waldmann aus 
Barkau u. Herwig a. Neidenburg. Die Kaufl. Dunkel 
a. Nordhauſen u. Heyſe a. Stettin. Vermeſ.⸗Reviſor 
Giebler a. Poſen. 

Walters Hotel. 

Rittergutsbeſ. Schulz a. Montau. Rittergutspächter 
Oberfeld u. Gattin a. Czapelken. Rechtsanwalt Neubauer 
u. Commis Czick a. Berent. Die Kaufl. Wenner aus 
Boerde, Golde u. Demmar a. Berlin, Schnaze u. Kerner 


d. Berent. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Peterſen a. Vermont, Brock a. Berlin, 
Sandmann a, Schwarzenberg, Lö wenwald a. Hamburg 
U. Pulkowski a. Mewe. 

Hotel Deutſches Haus. 

Gutsbeſ. Schultz u. Pfarrer Haak n. Gattin auß 
Kunzendorf. Die Kaufl. Löͤwenſtein a. Neuſtadt, Bunge 
a. Königsberg, Darbrandt a. Marienwerder u. Frietſch 
g. Elbing. 

Weteoralogiſche Bes bachtungen. 
9 2 341,06 — 88] Süd flau, hell und dieſig. 

12 300,71 | — 14 | do. do. 
Courſe ſu Danzig vom 9. December. 

rief Geld gem. 
London 3 Monat. 6.234 — 6.23} 
Amſterdam 2 Monat . 1503 — — 
Wefipr. Pfandbriefe 33 2 
do. 44% 


Markt-HPericht. 
Danzig, den 9. Decsmber 1869. 

Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte lautet: 
„Ziemlicher Marktbeſuch, kleines Weizengeſchäft, ſehr ruhig 
zu Montagspreiſen.“ — Unſer heutiger Markt zeigte 
geringe Kauflun auf Weizen und nur 70 Laſt konnten 
zu ſchwach behaupteten Preifen untergebracht werden. 
Feiner glaſiger und weißer 130 . 131/32 . 1327 erreichte 
g 472. 470; bütſcher hochbunter 127 . 12844, 2. 455; 
128 / 29. 127. 1264. 450; 127/28. 124/257, 
445; bellbunter 12622, 437; 122/23. 128/244 
in 8 185 425; bunter 121. 1226. . 422. 

. 410; abfallender 119. 121/22 405. 
400 pr. 5100 #4. 1 


Verantwortliche 


Rorgen matt; 125. 124 322 320; 123. 
122/2 


%. £. 312. 309; 121. 1186. Z 300. 2824 
pr. 4910 * Umſatz 30 Laſt. — Termine ohne Frage; 


pr. April. Mai 12244. , 320 Br. 

Gerſte weichend; große 113/14 260; kleine 
109/110. 105. 103. 10264 , 243. 240 pr. 4320 . 
Umſag 20 Laſt. 

Erbſen flau; 20 Laſt bedangen nach Qualité 
77 3325. 380. 325 . 3224 pr. 5400 6 — Auf April - 

ai-Lieferung 2. 330 Br. 

2 Laſt Bohnen erreichten 378 pr. 5400 4. 

Spiritus & 144 pr. 8000 4 verkauft. 


Bahnpreiſe ju Danzig am 9. December. 
Weizen bunter 120 — 130. 68— 74 Ir, 
do. hellbt. 128 — 13264. 70-78 pr. 854. 
Roggen 115—125%. 46/47 58/533 Ar pr. 813 44 

Erpſen weiße Koch 54/56 Sn 

do. Futter- 50—53 pr pr. 90 #. 
Gerſte kleine 100— 110 40—41} Sr, 

de. große 110-116. 41—424/434 S. pr. 72 C4. 
Hafer 26— 27 Fa pr. 50 6. 5 


Bekanntmachung. 
Dos zum Nachlaſſe des hieſelbſt verſtorbenen 
Kaufmanns Carl Aug. Feyerabend ge 
hötige, hieſelbſt auf dem Holzuiarfte Servig-No. 8 
und No. 15 des Hypotheken Buchs gelegene, auf 
12,976 Thlr. gerichtlich abgeſchätzte umfangreiche 
Grundſtlck, ſoll 
am 11. December er., 
Vormittags 11½ Uhr, 
auf dem hieſigen Stadt⸗ und ſtreis⸗Gericht, Zimmer 
No. 14, theilungsbalber verkauft werden. 

In dem Grunpfläde ift feit vielen Jahren eine 
umfangreiche Weinhandlung betrieben, daſſelbe hat 
doppelte, zum Weinhandel eingerichtete, heizbare Keller 
und große, zu demſelben Zwecke eingerichtete Neben- 
räume, und find die obern Räume zu berrſchaftlichen 
Wohnungen eiyge richtet. 

Rauflafige werden auf dieſes ſehr werthvolle 
Geundſtück und den am 11. December c. anſtehenden 
Lieitatiops⸗Termin aufmerkſam gemacht. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
eitag, den 10. December. (Abonn susp.) 
Viertes Gaſtſpiel F. Niemann- 
Seebach. Der Ball zu Ellerbrunn. 
Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Carl Blum. 


Boſton⸗Tabellen 


Selonke's Variété-Theater. 


Freitag, 10. December, (Abonn. susp.) Abſchieds⸗ 
Benefiz des Herrn Alois Müller. Der 
Stumme und fein Affe. Romiid-romantiiches 
Gemälde mit Geſang in 3 Avtheilungen und 5 
Bildern. Muſik von Binder. 

NB. Das Rauchen während der Freitags ⸗Vorſtellung 
0 wird freundlichſt verbeten. 


„ Bremer Rathskeller. 


CONCERT 


Jeden Abend von 8 bis 11 Uhr. ;S: 
W Carı Jankowski. '$% 


Otto Klewitz. 


vormals Carl Heydemann, 

Langgasse No. 53. Langgasse No. 53 
empfiehlt zu Festgeschenken sich eignend sein 
reich assortirtes Lager in engl. u. schott. Sopha- 
teppichen, Bettvorlagen, Läuferzeugen u. Angora- 
fellen ete. etc. zu sehr billigen Preisen 

NB. Auswahl-Sendungen nach auswärts stehen 
gern zu Diensten. 


Das Neueste, Schönste una 


Billigste für Weihnachten gegen 


Einsendung von 1 auch 2 Thalern; Albums 
in prachtvoller Ausstattung mit Goldverschluss etc., 
enthaltend: 25 resp. 50 feinste Kabinets- Photographien, 
nach Wunsch sortirt, religiöse Bilder, Portraits be- 
rühmter und beliebter Persönlichkeiten, reizende 
Genrebilder, auch höchst pikante erotische nach 
der Natur etc, etc. in tausendfältiger Auswahl. 


Als ganz I e U und überraschend empfehle 
(bisher verbotene) erotische, höchst derbe und 


vie Neujahrs - Wünsche 


in noch nie geschener Auswahl 1 auch 2 Thaler 
das Sortiment, 
L. Dittmann’sche Kunsthandlung, Berlin, 
- Leipzigerstr. 103. 


fird zu haben bei Kdwin Groening. 


7 
2 9 

Er TE AN 
5 * — 


0 Kupfer- und Stahistiche — Photographien. 

Ki. Jugendschriften 

IN für jede Alterstufe in reichster Auswahl. 

N . 4 
1 Meinen geehrten hiesigen, wie auswärtigen Kunden die ergebene Mittheilung, 
10 dass zu dem bevorstehenden Weihnachtsſeste Juswahl - Sendungen, vie 

Zu alljährlich, zu Diensten stehen, Hochaehtungsvoll und ergebenst 8. 
7 H. Doub bene. Lang enmarkt 1. # 
RR 8 5 1 — 8 Zi} 
Kb 


Waaren-Lager hiermit beſtens zu empfehlen. 
Daſſelbe enthält Papiere aller Art, von den ordinärſten bis zu den feinſten u. größten, 
ſowie ſämmtliche Schreib- und Zeichen Materialien, als: Siegellacke, Stahlfedern, Poſen, Blei f 
und Rothfedern und diverſe farbige Stifte. 
Dinten, Alizarin-Dinte von Leonardi in Dresden, Anilin-Dinte, Thenard's Schreib- u. 


Al 


Copiv-Dinte, ſowie gewöhnliche Gallus - Dinte. 
Smit und ohne Linien und in verſchiedenem Format. Schulſchreibehefte mit und ohne Linien. 
Alle Sorten Kalender pro 1870, als: Volks, 
Comtoir- und Wandkalender, ſowie landwirthſchaftliche Kalender. 

Geſangbücher in ordinären, feineren und feinſten Einbänden. 
Sortiment der verſchiedenſten Leder Waaren, als: Cigarren und Brieftaſchen, Notizbücher, IB 
Portemonnaies, Brief., Schreibe und Zeichen-Mappen, Schultaſchen ꝛc. 5 

Albums zum Schreiben und zur Photographie in großer Auswahl. 
Reißzeuge und einzelne Zirkel und Reißfedern. f 
J Papeteries und einzelne gemalte Briefbogen, jo wie Briefbogen mit Namen u. Bilderbücher. 

Außerdem mancherlei andere nützliche Sachen, die ſich zu Geſchenken eignen. 


einzelne Farben, Bilderbogen und Pinſel. 


—. 


Buch- u. Kunst-Handlung, 
1. Langen markt 1. 


N 
| 
| 
N 
| 
\ Lager der gediegensten Erscheinungen der Wissenschaft und Kunst, % 
| Oeldruckbilder in eleganten Goldrahmen, 
U 


Sr a up; un 


Redaction, Druck und Verlag von Ciwir Örsening u Danzig. 


Gebundene Wirthſchafts. u. Handlungsbücher I 
Haushaltungs, Schreib: und Termin, Kalender, % 


Feruer mein bedeutendes 


Tuſchkaſten und 5 ? 


W. F. Burau, Langgaſſe 39. 


